
nach	dem	Ende	des	Films	beim	Hinausgehen	in
der	 vornübergebeugten	 Schildkröten-Haltung
und	 im	Wisch-Modus.	 Solche	 Beobachtungen
können	 Sie	 natürlich	 nur	 machen,	 wenn	 Sie
noch	 ins	 Kino	 gehen	 und	 nicht	 zu	 so	 einem
Streaming-Junkie	verkommen	sind,	wie	 ich	es
lange	 war,	 und	 zwar	 im	 Binge-Modus.	 Unter
drei	 Netflix-Folgen	 lief	 gar	 nichts	 und
natürlich	 musste	 die	 Dosis	 ständig	 erhöht
werden.

Folgende	 Fragen	 beschleichen	 einen	 bei
diesem	 Anblick:	 Warten	 diese	 Menschen	 auf
ein	 für	 sie	 überlebensnotwendiges
Spenderorgan?	 Liegen	 ihre	 Frauen
möglicherweise	 in	 den	 Wehen?	 Sind	 sie
unentbehrliche	 Entscheidungsträger	 in	 einem
Krisenstab,	 der	 über	 das	 Wohlergehen	 der
Republik	 wacht	 und	 lustige	 neue	 Corona-
Regeln	 ersinnt?	 Wobei	 das	 Corona-Thema	 in
diesem	 Buch,	 versprochen,	 nur	 äußerst



marginal	 vorkommen	 wird.	 Meine	 und
wahrscheinlich	 auch	 Ihre	 seelische
Widerstandsfähigkeit	oder	auch	Resilienz,	wie
das	 neuerdings	 so	 schick	 heißt,	 hat	 durch
dieses	 verfluchte	 Jahr	 2020	 tatsächlich	 jede
Menge	Laufmaschen	 abbekommen.	Manchmal
wird	 es	 sich	 jedoch	beim	besten	Willen	 nicht
vermeiden	lassen.

Warum	 leuchten	 unsere	 Gesichter	 also
ständig	 im	 Widerschein	 des	 Displays,	 wieso
begeben	 wir	 uns	 in	 freiwilliger
Selbstentmündigung	in	diese	dauernde	Online-
Symbiose?

»Was	ist	das	Motiv?«,	fragen	die	von	Leben
und	Leichen	zermürbten	»Tatort«-Kommissare
doch	 immer	 so	 gerne.	 Und:	 Wie	 ist	 diese
irrationale	 Versäumnispanik	 des	 Off-life-
Smombies	zu	erklären?

Smombie	 ist	 der	 Psychojargon	 für	 die
Kreuzung	 von	 Smartphone	 und	 Zombie,	 also



für	jenen	Menschentypus,	der	nach	dem	Verlust
oder	 Diebstahl	 seines	 Handys	 mit	 ziemlicher
Sicherheit	 von	 Phantomschmerzen	 oder
lodernder	 Hysterie	 niedergestreckt	 werden
würde.

Ganz	 simpel:	 Funktioniert	 wie	 jeder
Suchtverlauf.	 Die	 Dosierung	 der	 Droge	 muss
ständig	erhöht	werden,	damit	sich	im	Hirn	das
Gefühl	 der	 Belohnung	 auch	 einstellen	 kann.
Klar	 gibt’s	 auch	 für	 die	 irrationale
Versäumnispanik	 ein	 Hipster-Kürzel:	 FOMO,
so	die	Abkürzung	für	»the	fear	of	missing	out«.
Ursprünglich	 war	 das	 ein	 popkultureller
Begriff	 für	 die	 Angst	 junger	 Menschen,	 die
strebsam	 und	 allein	 im	 Zimmer	 vor	 ihren
Büchern	saßen,	während	die	anderen	den	Bären
im	 Kettenhemd	 steppen	 ließen,	 unbestuhlte
Konzerte	 besuchten,	 kifften,
stimmungsaufhellende	 Substanzen	 schluckten
und	 ganz	 allgemein	 die	 Zeit	 ihres	 Lebens



hatten.	Inzwischen	hat	sich	das	Prinzip	FOMO
aber	 insofern	 verschoben,	 als	 nun	 die	 Angst
dominiert,	 auf	 den	 sozialen	 Medien	 etwas
Bahnbrechendes	 zu	 versäumen.	 Etwa	Gwyneth
Paltrows	 Posting	 zu	 ihrer	 Duftkerze	 mit
Vagina-Geruchsnote	zum	Beispiel.	Oder,	etwas
für	 die	 älteren	 Semester:	 Reese	Witherspoon
bei	 der	 Zubereitung	 ihres	 hautverbessernden
Supersmoothies	 (Romana-Salat,	 Spinatblätter,
die	 Hälfte	 eines	 Apfels,	 eine	 halbe	 Birne,
Kokoswasser,	 falls	 sich	 jetzt	 ein	 Quäntchen
FOMO	 in	 Ihr	 System	 geschlichen	 haben
sollte).	 Oder	 die	 Gemüts-Offenbarung	 von
Presley	 Gerber,	 dem	 Sohn	 des	 früheren
Models	Cindy	Crawford:	Der	 trübte	die	Idylle
der	Vorzeige-Insta-Familie	erheblich,	indem	er
sich	 das	 Wort	 »Misunderstood«	 unter	 das
rechte	Auge	 tätowieren	 ließ,	 anstatt	wie	 seine
Schwester	 Kaia	 konzentriert	 an	 einer
Supermodel-Karriere	 zu	 arbeiten.	 Oder,	 oder,



oder	…
Die	 Kette	 der	 Pling-Pling-Pling-

Botschaften	 ist	 endlos	 und	 die	 Intervalle
werden	immer	kürzer.	Reizüberflutung,	bis	der
Arzt	 kommt.	 Das	 ist	 nicht	 nur	 eine	 blöde
Floskel:	 Der	 Arzt	 muss	 auch	 tatsächlich
manchmal	 kommen:	 Kopfschmerzen,
Schlafstörungen,	innere	Rastlosigkeit,	das	sind
noch	 die	 harmlosesten	 Hangover-
Erscheinungen	des	digitalen	Dauerrausches.

Möpse	im	Weihnachtsmann-Outfit
Vor	einem	Lokal	hat	ein	Wirt	eine	Tafel	mit	der
Aufschrift:	»Tut	doch	einfach	einmal	so,	als	ob
wir	 1992	 hätten.	 Trinkt	 Kaffee	 und	 redet
miteinander!	Es	tut	gar	nicht	weh!«	aufgestellt.
Aber	 habe	 ich	 überhaupt	 irgendeinen	 Grund,
mich	 über	 den	 grassierenden	 Off-Life-
Menschentypus	erhaben	zu	fühlen?

Ich	poste	zwar	keine	Schlachtplatten,	keine


